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Inſpector der Livlaͤndiſchen Medicinal⸗Verwaltung, 


Dr Aprsen. 


Riga, im Junius 1831. 


uf Verfuͤgung des Livlaͤndiſchen Gouvernements-Comité's 
zur Hemmung der Cholera gedruckt. 


Dieſe Anweiſung iſt angefertigt worden, nachdem 
Cholera in Riga von den Aerzten beobachtet war; bei 
Abfaſſung find ſowohl die in Riga gemachten Erfahruf 
benutzt als auch die Local-Verhaͤltuiſſe Livlands beruͤch 
tigt worden, und fie iſt daher als eine Ergänzung der 
her für. das Publikum erlaſſenen diaͤtetiſchen und Heil-. 
ſchriften zu betrachten. Es verſteht ſich uͤbrigens von fi 
daß die Anweiſung zur Behandlung der Cholera nur 
Anwendung finden ſoll, wo keine Aerzte ſind, 35 bie 
Ankunft des Arztes. 


I. Verhütung der Cholera. 


Dice erreicht man auf fuͤnffache 3 Bi 
1.) Man huͤte ſich vor Erkältung. | 

2.) Man ſorge fuͤr reine Annen fe 1 
beobachte überhaupt ſorgfaͤltige Reinlichkeit. 

3.) Man vermeide den Genuß der zur Cholera 
Mee den Speiſen und Getraͤnke. 

4.) Man erhalte ſich und andern die 1 des 
Gemuͤths. 
5.) Man meide allen bien Umzug mit ver⸗ 


daͤchtigen, muthmaaßlich n und an rt e 


lera kranken Perſonen ?). I. 
Hierzu dienen ichſtehende⸗ Aeg 10 
1.) Zur Vermeidung der Erkaͤltung dient warme 
Kleidung, die allerdings der grade ſtattfindenden Lufttem— 


peratur anpaſſend, allein doch immer waͤrmer ſein muß, 


als man ſie ſonſt in ſolcher Jahreszeit zu tragen pflegt. 
Man lege daher die Winterkleidung nicht zu fruͤh ab, 
namentlich nicht wollene Struͤmpfe, wollene Jacken 


und dergleichen. Wer uͤberhaupt an wollene Beklei— 


7) Siehe hiervon die naͤhere Erklaͤrung Seite 15. 
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dung gewoͤhnt iſt, behalte ſie ja bei, wenn er auch 
ſonſt pflegte ſie im Sommer mit einer leichteren zu 
vertauſchen; in heißen Tagen geſchehe das Ablegen nie 
plotzlich, ſondern in allmaͤhligen Uebergaͤngen, und 
ſobald kaͤltere Witterung eintritt, ziehe man ſogleich 
waͤrmere Kleidung an, zumal wenn die Cholera in 
der Nähe herrſcht. Beim Ausfahren verſaͤume man 
nie ſich mit Maͤnteln zu verſorgen, durchnaͤßte Klei⸗ 
dung wechſele man ſogleich, und vor allen Dingen 
trage man eine wollene Leibbinde. Das Tra= 
gen leinener Sommerbeinkleider widerrathe ich in die— 
ſem Sommer gänzlich, und auch Frauenzimmer müfs | 
ſen kein wollenes Stuͤck der Bekleidung ablegen. Man 
meide ferner kalte und feuchte Abend- und Nachtluft; und 
der Bauer, deſſen Verpflichtungen eine ſtricte Befolgung 
dieſer Regel allerdings oft unmoͤglich machen, kleide fih I 
dann wenigſtens warm, ziehe ſeine Winterkleider und | 
feinen Schaafpelz an, mache ſich eine Lagerſtaͤtte von 
Stroh oder Reiſern, und zünde ein Nachtfeuer an.“ 
Auch beim Bauer kann bei ſteter Aufmerkſamkeit ges 
wiß bewirkt werden, daß er eine wollene Leibbinde 
trägt, und durchnaͤßte Kleidungsſtüͤcke wechſelt. — 
Was endlich Bäder anbetrifft, fo koͤnnen warme Bas 
der, mit gehoͤriger Vorſicht angewendet, allerdings 
heilſam ſeyn, kalte Baͤder aber in Fluͤſſen, Land-Seen, 
oder im Meere, find meines Erachtens, fo lange die 
Cholera in Livland herrſcht, gänzlich zu widerrathen.“ 

2.) In geraͤumigen Zimmern der reichen und wohl⸗ 
habenden Stände unſerer Provinz, bedarf es keiner 
großen Anſtalten zur Reinigung der Luft; indeſſen habe 
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man jetzt lieber weniger Prunkzimmer und dagegen 
geraͤumigere und luftigere Schlafzimmer, welche, ſo 
wie auch die Wohnzimmer, täglich forgfältig geluͤftet 
werden muͤſſen, wobei man ſich aber vor Zugluft zu 
huͤten hat. In den Schlafzimmern muͤſſen nicht zu 
viel Menſchen zuſammen ſchlafens 
In den Wohnungen der Bauern wird es ſchwieri⸗ 
ger ſeyn, immer fuͤr reine Luft zu ſorgen; doch wird 
es gewiß manchem menſchenfreundlichen Gutsherrn 
gelingen, durch ſtete Aufmerkſamkeit und Aufſicht zu 
erzielen, daß die Bauerwohnungen reinlicher gehalten, 
und fleißig geluͤftet werden. Auch moͤchte es in der 
warmen Jahreszeit bei ernſtem Willen gewiß auszu— 
fuͤhren ſeyn, daß nicht zu viele Menſchen in einem 
Zimmer zuſammen wohnen; man ſuche ſie in Kleeten 
oder Scheunen zu vertheilen, wähle aber ſolche Orte, 
an denen ſie der Erkaͤltung nicht zu ſehr ausgeſetzt ſind. 
Man hat ferner Luftreinigungs-Mittel, die beſonders 
da anzuwenden ſind, wo viele Menſchen ſich verſam— 
meln. Die ſogenannten Raͤucherpulver, die von vie— 
len fuͤr Luftreinigungs-Mittel gehalten werden, ſind 
es eigentlich nicht. Ihre Wirkung beſteht darin, daß 
fie ſchlechte Gerüche und Ausduͤnſtungen weniger ber 
merkbar machen, allein dieſes geſchieht nicht, indem 
ſie die Luft reinigen, ſondern indem ſie ſie mit andern 
Beſtandtheilen impraͤgniren. Solche Raͤucherungen 
ſind daher gaͤnzlich zu widerrathen, zu empfehlen iſt 
dagegen der Chlor, uͤber deſſen Gebrauch eine obrig— 
keitliche Bekanntmachung erſchienen iſt, welche ich hier 
auszugsweiſe mittheile. 


„Der Chlorkalk kann entweder baden oder als auf 
loſung gebraucht werden. 

Im erſten Falle nehme man einen epbofel 8 
trockenen Chlorkalks und eben ſo viel feinen Sand, 
ruͤhre beides in einer Schaale gut durch einander und 
gieße etwas Waſſer darauf; hierauf ſtelle man es auf 
zwei Stunden in das Zimmer, bis der Chlorgeruch in 
der Zimmerluft bemerkbar wird. Je nach der Größe 
der Stube kann man an zwei oder drei Orten Chlor— 
kalk hinſtellen, und dieſes zwei bis dreimal taͤglich wie— 
derholen. Wenn der Kalk auf der Schaale keinen Ge: | 
ruch mehr verbreitet, ſo nimmt man friſchen. 

Im zweiten Falle beſprengt man den Fußboden 
zwei bis dreimal des Tages mit ſchwacher Chlorauf⸗ | 
loſung, oder man feuchtet damit Tücher, Handtücher | 
oder es an, und haͤngt N in den Stuben | 
auf. 

Bei der Zubereitung einer ſolchen Ehforaufloguit | 
verfaͤhrt man auf folgende Art: man nimmt auf eine 
Bouteille kalten Flußwaſſers zwei Eßloͤffel voll oder 
eine Unze Chlorkalk, ſchuͤttelt es gut durcheinander 
und läßt es abſtehen. Die klare Fluͤſſigkeit wird in 
eine andere Flaſche gegoſſen, ſolche gut verkorkt und 
zum Gebrauch aufbewahrt. Dieſe Aufloͤſung dient 
nicht allein zur Reinigung der Luft, ſondern kann auch 
zum Waſchen der Haͤnde, des Geſichts, und im nd⸗ 
thigen Falle, auch des ganzen Koͤrpers gebraucht wer⸗ 
den. Mit gleichem Nutzen kann ſie auch zum Spuͤh⸗ | 
len des Mundes als Praͤſervativ angewendet werden. 

In Ermangelung des Chlorkalks, kann man Wohn- 


% 


ſtuben, beſonders aber Kleider und andere Sachen mit 


dem Chlorin durchraͤuchern, der ſich aus der Verbin— 


dung von Kochſalz und Braunſtein mit Schwefelfäure 


entwickelt. Zu dieſem Endzwecke nimmt man drei 
Loth Kochſalz, zwei Loth Braunſtein und zwei Loth 
Schwefelſaͤure. Die beiden erſten Subſtanzen reibt 
man zu Pulver und ſchuͤttet ſolches in eine weite Fla— 
ſche (zur Noth auch in eine Bouteille); dann wird 


Schwefelſaͤure darauf gegoſſen die vorlaͤufig mit drei 


Theilen Waſſer verdunnt werden. Nachdem dieſes Ge— 
miſch durchgeſchuͤttelt worden iſt, muß man die Fla— 


ſche gut verkorken. Um in den Stuben zu raͤuchern, 


offnet man die Flaſche und läßt fie zwei bis drei Mi— 
nuten geoͤffnet ſtehen, oder ſo lange, bis man im Zim— 
mer einen ſchwachen Chloringeruch ſpuͤrt, worauf die 
Flaſche wieder verkorkt wird. 


Uebrigens iſt es uͤberhaupt nicht erforderlich, in 
geräumigen Wohnzimmern der beſſern Stände mit 


Chlorkalk zu raͤuchern, ſondern hinreichend, fuͤr reine 
Luft in den Zimmern durch fleißiges Luͤften zu ſorgen, 


möglichfte Reinlichkeſt im ganzen Haufe zu beobachten 


und allenfalls mittelſt Ausſpritzen und Kochen von 


Eſſig die Luft zu verbeſſern. In allen-Raͤumen da⸗ 
gegen, wo viele Menſchen ſich verſammeln oder bei— 
ſammen wohnen, wie 5 B. in Armenhaͤuſern, Hoſpi— 
taͤlern, Schulen, Krügen, Schenken, Trinkſtuben, Fa: 


briken, Gefaͤngniſſen u. ſ. w. iſt es nothwendig, außer 


der Beachtung der ſorgfaͤltigſten, nie zu vernachlaͤßi— 


genden Reinlichkeit, die Luft durch die eben beſchriebene 


Anwendung des Chlorkalks, oder die durch ihren wohl— 
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feilern Preis ſich empfehlenden Chlorraͤucherungen mit: 
telſt Salz, Braunſtein und Schwefelſaͤure zu reinigen. 
Zugleich werden diejenigen „welche ſich der Schwe⸗ 
felſaͤure zur Entbindung der Chlorraͤucherung bedienen 
wollen, darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſes, im 
gemeinen Leben, auch Vitrioldl genannte Mittel, aͤtzende 
und zerftörende Eigenſchaften beſitzt, weshalb man bei 
ſeiner Anwendung ſorgfaͤltig darauf achten muß, daß 
es nicht auf die Haͤnde, andere Theile des Koͤrpers, 
oder auf Kleidungsſtuͤcke verſchuͤttet werde. — Da | 
nun die Schwefelfäure nur mit drei Theilen Waffer 
verdunnt zum Raͤuchern angewendet wird, fo iſt es 


zweckmaͤßig, fie auch nur in dieſem verduͤnnten Zu: | 


ſtande aufzubewahren, damit beim Verſchuͤtten oder 
beim doch moͤglichen Zerſchlagen einer Flaſche weniger 
Schaden geſchehe. Bei der Verduͤnnung ſelbſt aber 1 
muß man die Säure allmählig zum Waſſer gießen, 
und ja nicht umgekehrt das Waſſer zur Saͤure. 

In Kirchen, andern großen Räumen und Gewoͤl— 
ben, wie auch in Vorhaͤuſern, iſt es empfehlungswerth, 
mit Wachholderſtrauch (Kaddik) zu räuchern, jedoch mit 


aͤußerſter Vorſicht, damit keine Feuersgefahr entſtehe. 


In Kirchen wird eine ſolche Raͤucherung ſonntaͤglich, 
einige Stunden vor dem Gottesdienſte, vorgenommen; 
in andern Raͤumen nach Maaßgabe deſſen, wie oft 


ſich Menſchen in denſelben verſammeln; in cee fh 


täglich.“ — 

Außer der Sorge für reine Luft, ift es auch erfor⸗ 
derlich, daß man die groͤßte Reinlichkeit am Körper 
ſelbſt beobachte. Haͤufiges Waſchen des Körpers und 
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Wechſeln der Leibwaͤſche, vorausgeſetzt, daß Erfältung 
dabei ſorgfaͤltig gemieden werde, iſt daher ſehr zu em— 
pfehlen und geſchieht bei den gebildeten Ständen oh: 
nehin. Bei Dienſtboten und Bauern aber ſehe man 
mit Auſmerkſamkeit und Ausdauer darauf, daß ſie 
Reinlichkeit beobachten, zumal da die Cholera zuerſt 
gewoͤhnlich Leute niedern Standes zu befallen pflegt. 
3.) Eine ganz beſonders wichtige Ruͤckſicht erfor— 
dert die Diaͤt. Die Erfahrung hat in Riga gelehrt, 
daß Perſonen, die vorher ſich voͤllig geſund befanden, 
nach einem Diätfehler plotzlich an der Cholera erkrank⸗ 
ten und unrettbar verloren waren. Man kann daher 
nicht ſorgfaͤltig genug alles dasjenige vermeiden, was 
ich hier unten als nachtheilig bezeichnen werde und 
man laſſe ſich in der Befolgung dieſer Regeln dadurch 
nicht irre machen, daß Einzelne dieſe oder jene verbo— 
tene Speiſe ohne Nachtheil genießen. Es giebt Per- 
ſonen, die Alles vertragen und in der Diaͤt lange un— 
geſtraft fündigen; hieraus darf man aber keine Regel 
für Alle abſtrahiren. Meines Erachtens begeht derje-⸗ 
nige, der die ihm gebotenen Rathſchlaͤge hinſichtlich der 
Diaͤt von ſich weiſet und nicht befolgt, ſey es nun 
aus Leichtſinn oder aus Mangel an Selbſtuͤberwin- 
dung, — aus ſtraffaͤlliger Abhaͤngigkeit von ſeinen Ge— 
wohnheiten oder aus tadelnswerther Prahlſucht — eine 
Verſuͤndigung an ſich ſelbſt und ſeinen Mitbuͤrgern. 
Im allgemeinen iſt Maͤßigkeit zu empfehlen, 
wobei grade nicht noͤthig iſt, daß man das gewohnte 
Maaß der Nahrungsmittel bedeutend verringere; man 
weiche vielmehr nicht viel von der Diaͤt ab, die man 
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aus Erfahrung als feinem Körper zutraͤglich erkannt 
hat, vermeide aber eben ſo ſorgfaͤltig alle Speiſen und 
Getraͤnke, von denen man aus Erfahrung weiß, daß 
man fie nicht verträgt. Man eſſe etwas weniger als 
ſonſt, und verwoͤhnte Gaumen muͤſſen der ſteten ab- 
wechſelung von Speiſen, die ſie ſonſt für nothwendig 
und unerlaͤßlich halten, jetzt entſagen. Im Allgemei— 
nen ſind alle diejenigen Speiſen und Getraͤnke zu ver- 
meiden, welche den Magen erkaͤlten oder beſchweren f 
und viel Säure oder viel Gäͤhrungsſtoff enthalten.“ 
Aus folgender Aufzählung der einzelnen Speiſegattun- 
gen wird man erſehen, welche zu empfehlen und welche 
waͤhrend der Dauer der Epidemie abzurathen ſind: 
1.) Alle warmen Fleiſchſuppen, vorzuͤglich mit einem | 
Zuſatz von Graupen oder Reis, auch Fiſchſuppen, aber 
nur von Barſchen, imgleichen Sagoſuppen mit einem | 
mäßigen Zufaß von Wein, Hafertumme, find zutraͤg⸗ 
lich; die kalten, ſogenannten ruſſiſchen Suppen (Bo⸗ | 
twinja) aber durchaus ſchaͤdlich; auch genieße man jetzt. 
keine Kohl- und Beeten-Suppen (die e Bu⸗ 
ra ki⸗Suppe.) 
2.) Von Fleiſcharten ſind Kalbſteſch, Lammſtegſch, 
Rindfleiſch, Wild, Hühner, gebraten oder gekocht, fehr | 
zu empfehlen; — dagegen Sichel Gänse, En⸗ 
ten und Kalkuhnen abzurathen. ö 
3.) Fiſche ſind nicht ſo durchaus zu Wa als 
Viele glauben. Friſche Barſche, Karauſſen, Hechte, 
Sandarten, welche aber lebend in die Kuͤche kommen 
muͤſſen, in Waſſer mit Salz gekocht und mit etwas 
Meerrettig und geſchmolzener Butter gegeſſen, geben 
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ein zutraͤgliches Nahrungsmittel; Saucen mit vielem 
Schmant ſind nicht rathſam; die ſchwer verdaulichen 
Fiſche, z. B. Lachs, friſch oder geraͤuchert, Aal, Neun— 
augen, ferner geraͤucherte Sroͤmlinge, Butten, uͤber— 
haupt alle geraͤucherten, getrockneten und. geſalzenen 
Fiſche ſind zu widerrathen. Nur der maͤßige Genuß 
eines guten gejalaenen nz möchte zu geſtatten 
ſeyn. 

4.) Von Gemüſen Wengen die leicht verdaulichen 
friſchen, z. B. Spinat, Spargel, junge Burkanen, 
Bohnen und Erbſen, letztere mit Bouillon und nicht 
mit vielem Schmant zubereitet, dreuſt genoſſen wer— 
den, aber maͤßig und ſie muͤſſen nicht den Hauptbe— 
ſtandtheil der Mahlzeit ausmachen. Daſſelbe gilt von 

den Kartoffeln; auch dürfen die friſchen unreifen Kar: 
toffeln, ſo wie die blaͤhenden Gemuͤſe, trockene Erbſen, 
weiße Bohnen, Saubohnen, alle Kohlarten ohne Aus— 
nahme, zumal Sauerkohl, durchaus nicht gevoffed 
werden. 

5.) Alle mit Eſſig 100 ſaurem Schmant bereite— 

ten Sallate, Gurken, Rettig, Radischen, rohe Zwie— 

beln, Knoblauch ſind ſchaͤdlich, desgleichen Pilze und 
Morcheln. 

2 6.) Beeren, beſonders Johannis- und Stachelbee⸗ 
ren, Kirſchen, Melonen, alles Obſt, rathe ich durch— 
aus ab. Am eheſten moͤchte noch der maͤßige Genuß 

von Erd- und Himbeeren, aber nicht zum Fruͤhſtuͤck, 
ſondern nur zum Deſſert, und nicht mit Schmant, 
ſondern mit Wein, zu geſtatten ſeyn, obwohl ich ſie 
allen empfindlichen, zu Diarrhoe geneigten Maͤgen 
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auch nicht rathe. Gekochte Schwarzbeeren aber ſind 
nn 

) Friſche Eier, weich gekocht, find fehr zu em⸗ 
bee H hart gekochte aber find, ihrer Schwerverdau⸗ 
lichkeit wegen, nicht zu genießen. 

8.) Die mehligten Speiſen, wie zum Beiſpiel Grüße, _ 
Graupen, Reis, Sago, ſind ſehr nuͤtzliche Nahrungs: 
mittel, ſowohl in Waſſer oder Milch gekocht, als auch 
gebacken. Schwere Mehlſpeiſen, z. B. Kloͤße u. dergl., 
fo wie auch fette Puddinge und Kuchen meide man 
ſorgfaͤltig; uͤberhaupt ſuͤße als Deſſert e Spei⸗ 
ſen, beſonders Gefrornes. 

9.) Warme Milch, entweder friſch gemolken, oder 
gekocht, iſt gewiß ſehr zuträglich; ſehr kalte ſße Milch, 
beſonders aber ſauer oder gekaͤſte, iſt durchaus zu wi⸗ 
derrathen. 1 90 

10.) Endlich meide man auch ei im gemeinen Re: 
ben bei und gewöhnlich mit dem Namen der füchfigen | 
bezeichneten Speiſen, z. B. Krebſe, Wurſt, Schinken, 
Kaͤſe, wohin auch die ſchon früher erwähnten geraͤu⸗ 6 
cherten und geſalzenen Fleiſch-⸗ und Seien zu rech⸗ 
nen ſind. | 

Von den Getraͤnken Tonnen Kaffee und Thee, auch 
mit Schmant, von allen denen, die daran gewoͤhnt 
find, auch ferner genoffen werden. Das Bier iſt ſchaͤd- 
lich wenn es ſauer iſt, nicht gehörig gegohren hat, 
und viel Kohlenſaͤure enthält, was man an dem vie— 
len, ſich auf ihm entwickelnden Schaum erkennt, 
oder auf leeren Magen ſehr kalt getrunken wird. Mes 
brigens kann ich ein gutes Bier, das gut ausgegohren 


W 


hat und bitter if, für diejenigen Personen; welche an 
den täglichen Genuß deſſelben gewoͤhnt find, nicht fuͤr 
nachtheilig halten, nur genieße man es nicht kalt, 
laſſe den Schaum abſtehen, ſetze allenfalls etwas ge— 
riebene Muskatnuß hinzu, und lege eine Scheibe ge— 
roͤſteten Weißbrodtes hinein. Perſonen aber, die zu 
Durchfaͤllen geneigt ſind oder eben daran leiden, muͤſ— 
ſen kein Bier trinken, noch weniger aber Kalteſchaale 
eſſen. So iſt auch das Duͤnnbier gaͤnzlich zu wider: 
rathen, noch mehr aber der bei den Ruſſen ſo beliebte 


Quaß. — Ein guter Wein, maͤßig genoſſen, iſt in 


jetziger Zeit gewiß ſehr dienlich, nur uͤbertreibe man 
den Gebrauch deſſelben nicht, denn bekanntlich dispo⸗ 
nirt das Uebermaaß im Genuß geiſtiger Getraͤnke ganz 
vorzuͤglich zur Cholera. Die feurigen Weine, Ports 
wein, Madeira, Malaga ſind, in kleinen Quantitaͤten 
zu ſich genommen, beſonders Morgens vor dem Aus— 
gehen dienlich und den mehr ſauren, franzoͤſiſchen 
und Rheinweinen vorzuziehen. Frauenzimmern, die an 
Wein nicht gewoͤhnt ſind, iſt Vorſicht anzuempfehlen, 


gen Einfluß auf ihre Geſundheit ausuͤbe. 

Weniger zutraͤglich als der Wein, iſt der Brannt— 
wein, beſonders die ſuͤßen Liqueure; allein Perſonen, die 
ihn taͤglich zu trinken pflegen, moͤgen immerhin ein 
Glaͤschen Wachholder-, Kuͤmmel-, Anis-, Pomeran— 
zen-, Wermuth- oder Kalmus-Schnaps zu ſich neh— 


mit Citronenſaft oder Kluckwa zubereitet, ſind ſchaͤd— 
lich. — Was endlich das Waſſer anbelangt, ſo trinke 


damit der Genuß deſſelben nicht ſonſt einen nachtheili— 


men. — Saͤuerliche Getraͤnke, wie z. B. Limonade 
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man es nicht kalt, wie es eben aus dem Brunnen 
koͤmmt, ſondern erwaͤrme es erft und ſetze dann etwas 
Wein, Rum, oder Branntwein hinzu; auch empfehle 
ich Brodtwaſſer, mit Weißbrodt zubereitet, als ge— 
woͤhnliches Getraͤnk fuͤr Kinder und Frauenzimmer. — 
Die Beobachtung dieſer Diaͤt wird bei wohlhaben⸗ 
den Staͤnden keine Schwierigkeit haben, wohl aber 
beim Bauern unausfuͤhrbar ſeyn. Indeſſen moͤchte 
auch hier ein guter Rath von heilſamen Folgen ſeyn. 
So würde z. B. der Genuß der ſauren Milch viel wer 
niger nachtheilig werden, wenn der Bauer ſie nicht 
als ſogenannte Buͤttenmilch, oder auch nicht als ge— 
käßte Milch, ſondern nur in der Geſtalt des weichen 
Knapp⸗Kaͤſes, mit Salz und Kuͤmmel verſetzt, genie 
ßen wuͤrde. Imgleichen koͤnnte man dem Bauer ſtatt 
der von ihm gewoͤhnlich zur Feldarbeit mitgenommenen 
ſauren Gruͤtze, oder ſtatt des in Ehſtland gebraͤuchlichen 
Tari ein Getraͤnk empfehlen, das folgendermaaßen 
zu bereiten iſt: Man gießt 3 Stof ſiedenden Waſſers 
auf einen Eßloͤffel voll Kuͤmmel und thut nach dem 
Erkalten ein Ferdingsglas Branntwein hinzu. — Wuͤr⸗ 
de bemerkt werden, daß das gewoͤhnliche Roggenbrodt, 
wegen ſeiner Gaͤhrung und Blaͤhung erzeugenden Ei— 
genſchaft, nicht vertragen wird, ſo koͤnnte es doppelt 
gebacken werden, nach Art des Soldatenzwiebacks. 
4.) Die Erhaltung der Gemuͤthsruhe iſt waͤhrend 
einer Cholera - Epidemie von dem’ größten Einfluſſe. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß alle niederdruͤckenden 
Gemuͤthsaffecte, wie z. B. Kummer, Sorge, Aerger, 
insbeſondere aber Schreck und Furcht ſehr zur Cholera 
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disponiren. Es ſind in Riga mehrere Beifpiele vor⸗ 
gekommen, daß Perſonen blos aus Furcht an der Cho= 
lera erkrankt ſind, ſo wie es denn uͤberhaupt allge⸗ 
mein bekannt iſt, daß die Furcht leicht Diarrhoe erzeugt. 
Man verbanne daher alle uͤbertriebene Furcht vor der 
Cholera, die, wie ſogleich dargethan werden ſoll, kei⸗ 
nesweges eine ſehr maͤchtige Anſteckungskraft beſitzt; 
man erhebe ſich, geſtaͤrkt von dem Troſte der Religion, 
über den Kleinmuth ſchwacher und zaghafter Gemuͤ— 
ther; man wähle eine die Thaͤtigkeit des Geiſtes erre— 
gende aber nicht ſie erſchoͤpfende Beſchaͤftigung, und 
ergebe ſich nicht der Sorge fuͤr die zur Zeit einer Epi— 
demie nur zu leicht gefaͤhrdeten materiellen Intereſſen, 
ſondern entferne vielmehr ſo viel als moͤglich, alle die 
Heiterkeit und Ruhe der Seele ſtoͤrenden Einfluͤſſe des 
Geſchaͤfts⸗Lebens. Die gebildeten Staͤnde aber moͤgen 
insbeſondere es fuͤr eine heilige Pflicht erachten, ſowohl 
durch ihr Beiſpiel, als durch freundlichen Zuſpruch die 
ſchiefen Anſichten des Volks zu berichtigen, ſeinen Muth 
aufrecht zu erhalten, und es zur Beobachtung der ihm 
gebotenen Diaͤtetiſchen und Praͤſervativ-Regeln zu ver: 
mögen. 

5.) Was die angegebene Regel, den unndthigen 
Umgang mit verdaͤchtigen, muthmaaßlich inficirten 
oder wirklich kranken Perſonen, zu meiden betrifft, ſo 
bedarf dieſe Vorſchrift einer ausfuͤhrlichen Eroͤrterung, 
damit ſie nicht mißverſtanden werde. Die Erfahrung 
hat in Riga und auch im uͤbrigen Rußland gelehrt, 
daß die Cholera keinesweges eine ſehr anſteckende 
Krankheit iſt, wie viele Perſonen und beſonders ſolche, 
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die die Cholera nicht aus eigner Anſchauung, fondern 
nur aus denen von ferne erhaltenen Nachrichten ken- 
nen, mit uͤbertriebener Aengſtlichkeit glauben; ja es iſt | 
gewiß, daß die Empfaͤnglichkeit für dieſelbe nicht fo 
allgemein verbreitet iſt, als für viele andere epidemi⸗ 
ſche und anſteckende Krankheiten. Wir haben geſehen, 
daß in Riga die hoͤchſten Autoritäten die Hoſpitaͤler 
beſuchten, manche ſogar taglich, ohne daß ſie von der 
Krankheit ergriffen worden waͤren. Von Aerzten und 
Krankenwaͤrtern, die unausgeſetzt die Luft der Kran⸗ 
kenzimmer einathmeten, die Kranken beruͤhrten, ſie 1 
ſtundenlang rieben, ja ſelbſt von ihren Auswuͤrfen be— 1 
ſudelt wurden, ſind erſtere gar nicht, von letzteren ver— 
haͤltnißmaͤßig nur wenige von der Cholera befallen ). 
Auch giebt's eine Menge von Beiſpielen, daß ein Glied 
einer Familie an der Cholera ſtarb, und alle übrigen 
Glieder derſelben Familie, die den Kranken bis zum 
Tode ſorgſam gepflegt, ihn berührt hatten, von ihm 
angehaucht waren, ja ihn ſelbſt gekuͤßt hatten, von 
der Krankheit verſchont blieben. Alle dieſe Erfahrun⸗ 
gen beweiſen unwiderleglich, daß Perſonen, die beim | 


*) Ein Arzt, der gleich in den erſten Tagen der Epide⸗ 
mie an der Cholera ſtarb, erkrankte, nachdem er von 
einer Fahrt auf's Land zuruͤckgekehrt war, kann alſo 
nicht zu den Aerzten gerechnet werden, die vielen Um⸗ 
gang mit Cholera- Kranken gehabt haben. Auch kann Ä 
man einige Aerzte, die ebenfalls im Anfange der Epi⸗ 
demie von dem Uebermaaß der Anſtrengungen, aber mit 
Ausnahme eines einzigen, nicht an der Cholera krank 
wurden, nicht hieher rechnen, denn grade dieſe waren 
nicht in den Hoſpitaͤlern angeſtellt. Uebrigens genaſen 
alle in kurzer Zeit. | 
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Umgange mit Cholera- Kranken erfüllt find, von dem Bes 
wußtſeyn der Pflicht- Erfüllung, oder von Eifer für die 
Wiſſenſchaft, oder von inniger Liebe zu den Kranken und 
die eben deshalb auch keine Furcht vor der Krankheit ha— 
ben, auch wirklich nicht angeſteckt werden, vorausgeſetzt, 
daß fie nämlich die übrigen Regeln der Diaͤtetik nicht 
außer Acht laſſen, ſich vor Erfältung hüten, und nach— 
ſtehende, leicht zu beobachtende Sicherungs- und Verhal⸗ 
tungsregeln befolgen. Dahin gehört, daß man nie nuͤch⸗ 
tern zu einem Kranken gehe; die Pflicht der Kranken⸗ 
pflege nicht auf ſich nehme, wenn man ſich unwohl fuͤhlt, 
oder wenn man ſich eben geaͤrgert, oder irgend eine an- 
dere niederdruͤckende Gemuͤthsbewegung, wie z. B. Kum⸗ 
mer, Schreck, erlitten hat; daß man ſich bei der Kranz 
kenpflege nicht übermäßig erſchoͤpfe, ſondern ſich dazwi⸗ 
ſchen auch Ruhe goͤnne, nicht ununterbrochen im Kranz 
kenzimmer verweile, ſondern zuweilen in's Freie gehe, 
und endlich, fo viel möglich, für reine Luft in dem Kran: 
kenzimmer ſelbſt ſorge. Außerdem giebt es einige Mittel, 
namentlich Chlor und Eſſig, die erfahrungsmäßig die 
Kraft beſitzen, den Anſteckungsſtoff zu zerſtoͤren. Eine 
Anweiſung zu ihrem Gebrauch findet ſich im Anhange. 
Uebrigens haben die Aerzte Riga's, denen die Zeit nicht 
geſtattete, von dieſen Mitteln Gebrauch zu machen, ſie 
nur ſehr wenig, zum Theil auch gar nicht, anwenden 
koͤnnen, ohne daß ſie deshalb 85 der nn unter 
legen hätten. 

Nach allem dieſem möchte es faft fcheinen, als ob 
die Krankheit gar nicht anſteckend ſey, und daher alle 
Vorſichtsmaaßregeln uͤberfluͤſſig waͤren. Dem iſt aber 
nicht ſo; den obenerwaͤhnten Erfahrungen ſtehen andere 
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entgegen, die allerdings zur Vorſicht auffordern muͤſſen. 
Es ſind mehrere Faͤlle beobachtet worden, wo in einem 
Hauſe eine Perſon nach der andern erkrankte, obwohl auch 
hier Häufig Diaͤtfehler nachzuweiſen waren. Es iſt fer⸗ 
ner beobachtet worden, daß Perſonen, die Riga verlaſſen 1 
hatten, an einem entfernten Orte, wo die Krankheit nicht 
herrſchte, erkrankten, und bald. darauf andere Perſonen, 
die mit ihnen in Communication gekommen waren, ebene | 
falls krank wurden. Dieſe Beiſpiele, die freilich viel ſel⸗ 
tener ſind, als die obenerzaͤhlten, naͤmlich, daß Perſonen 
trotz dem Umgange mit Cholera-Kranken geſund blieben, — 5 


beweiſen, daß die Krankheit allerdings von einer Perſon 


einer andern mitgetheilt werden konne, wenn gleich nur 
unter gewiſſen, die Anſteckung beguͤnſtigenden Umſtaͤnden. 

Aber wenn dieſe Faͤlle auch noch feltener wären, als 
ſie ſind, ſo erheiſcht es doch ſowohl die Pflicht der Selbſt⸗ 
erhaltung, als die Pflicht gegen ſeine Mitbuͤrger, daß 
man ſolche Beiſpiele beachte. Die von mir gegebene 
Vorſchrift iſt daher fo zu verſtehen, daß erſtlich mau 
in jetziger Zeit es vermeide, mit verdaͤchtigen, unbekann⸗ 
ten Leuten in Berührung zu kommen. Sowohl in den 
Staͤdten, als auf dem Lande, treiben ſich heimathloſe 
Vagabunden, Hauſirer u. dgl umher. Alle dieſe wan⸗ 
dernden Menſchen dulde man nicht; jede Guts verwaltung 
achte ſorgſam darauf, daß kein ſolches Geſindel ſich im 
Gebiete aufhalte, und wenn es dort betroffen wird, ſo— 
gleich fortgeſchafft werde. Insbeſondere aber mache man 
die Bauern darauf aufmerkſam, daß ſie ſich mit keinem 
unbekannten Menſchen einlaſſen, viel weniger aber einen 
ſolchen bei ſich aufnehmen, außer in Kruͤgen unter den 
bekannten geſetzlichen Bedingungen. — Aber auch Ge— 
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biets⸗Bauern „ die in einem von der Cholera inficirten 
Orte geweſen ſind, muͤſſen einer beſonderen Aufſicht un— 
terworfen werden. Damit iſt durchaus nicht gemeint, 
daß man ſie einſperren ſolle, ſondern man beobachte ih— 
ren Geſundheitszuſtand waͤhrend einiger Wochen nach ih— 
rer Rückkehr, und werden fie krank, fo ſorge man augen— 
blicklich fuͤr eine ſtrenge Abſonderung derſelben. 
| Zweitens. Jeder Cholera - Kranke muß forgfältig 
abgefondert werden, und es muͤſſen nur fo viel Perſonen 
bei ihm bleiben, als zu ſeiner Pflege noͤthig ſind. In 
den Haͤuſern der gebildeten Staͤnde wird es nie an einem 
guten, geraͤumigen, hohen Zimmer fehlen, um daſelbſt 
einen Cholera-Kranken unterzubringen; eben ſo wenig wird 
es an Perſonen mangeln, die das ſchoͤne Werk der Kran⸗ 
kenpflege aus Pflichtgefühl oder Zuneigung zu dem Kranz 
ken uͤbernehmen. — Fuͤr den Bauern aber moͤchte die 
ſtrenge Abſonderung des Kranken allerdings manche Schwie⸗ 
rigkeit darbieten. Wo die Localitaͤt eines Guts es er— 
laubt, ein Lazareth zu errichten, bei dem tuͤchtige Kranz 
kenwaͤrter angeſtellt ſind, wuͤrde dieſen Schwierigkeiten 
allerdings abgeholfen ſeyn. Allein das ausgedehnte Ge— 
biet manches Gutes macht die Errichtung eines Lazareths 
nicht thunlich, und in ſolchen Faͤllen iſt es beſſer, den 
Kranken in ſeinem Geſinde zu laſſen; dann aber thue 
man alles Moͤgliche, um alle uͤbrigen Menſchen, mit 
Ausnahme der zu ſeiner Pflege Zuruͤckbleibenden, aus 
dieſem Geſinde zu entfernen, und alle Communication 
mit dieſem Geſinde aufzuheben. 
Diieſe beiden Vorſichtsmaaßregeln wrden aber nur 
dann von Erfolg ſeyn, wenn zugleich die gegebenen biä- 
tetifchen Regeln forgfältig befolgt werden, und es kann 
2 * 
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zuverſichtlich ausgeſprochen werden, daß derjenige, der 


zwar die Cholera -Kranken auf das Aengſtlichſte meidet, 
aber zugleich Diätfehler begeht, ſich Erkaͤltungen ausſetzt, 
oder ſich uͤbertriebener Furcht hingiebt, in groͤßerer 
Gefahr ſchwebt, als derjenige, der furchtlos in ununs 
terbrochenem Umgange mit Cholera-Kranken ſich befindet, 
aber 1 Diät hält, und fi) vor „ 1 


II. Erkenntniß der Cholera. Be 
Die Cholera tritt Häufig plötzlich auf, haufig aber 


gehen ihr Vorboten voraus, die um fo mehr beachtet 
werden müffen, als eine ſchleunig angeſtellte und zweck⸗ 


mäßige Huͤlfsleiſtung während der Vorboten den Aus⸗ 
bruch der Cholera zu verhindern vermag. Dieſe Bor: 
boten find nun bei manchen Perſonen Schwindel, Kopf: 
ſchmerz, Herzklopfen und ein Gefühl der Beaͤngſtigung, 
bei anderen Druck, ja ſelbſt Schmerz in der Magenge- 
gend, Aufſtoßen, Magenkollern, Ekel, Uebelkeit, Er 
brechen; zuweilen ein Gefühl großer Unbehaglichkeit, Er⸗ 
mattung und Unvermdoͤgens zu koͤrperlichen Anſtrengun⸗ 


gen; ſeltener Ziehen in allen Gliedern und Wadenkraͤmpfe, 
am haͤufigſten aber kuͤndigt ſich die Cholera durch einen 


oft nur mäßigen Durchfall an, der, wenn er vernachlaͤſ⸗ 


ſigt wird, leicht in wirkliche Cholera übergeht. 


Die Cholera ſelbſt erſcheint in 1 Graden 
der Boͤsartigkeit: 

Im hoͤchſten Grade tritt die Krankheit meiſt pidz 
lich, zuweilen nach nur kurze Zeit vorhergegangenen Vor— 
boten, unter folgenden Erſcheinungen ein. — Nachdem 
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mittelft Erbrechen die etwa im Magen vorhandenen Stoffe 
und mittelſt Durchfall einiger Darmkoth ausgeleert ‚wor: 
den, werden in kurzen Zwifchenräumen beträchtliche Quan⸗ 
titäten einer waͤſſerigen, gewöhnlich weißlichen, zuweilen 
auch fleiſchfarbenen und gegen das Ende der Krankheit 
chocoladefarbenen mit Schleimflocken gemiſchten Fluͤſſig⸗ 
keit aus Mund und After gewaltſam ausgeworfen. Dieſe 
Yuswärfe erfolgen nicht wie beim gewöhnlichen Erbrechen 
und Durchfall, ſondern ſie ſtuͤrzen hervor, gleichſam als 
ob Waſſer aus einer Kanne gegoſſen wuͤrde. Dabei druͤckt 
das Geſicht große Angſt aus, und wird ſehr bald ent⸗ 
ſtellt, indem die Augen einfallen, und dadurch mit einem 
braunen Rande umgeben erſcheinen; gewoͤhnlich wird auch 
die Stimme heiſer. In den ſehr ſchweren Faͤllen wird 
ſchon nach wenig Stunden (ſelbſt ohne daß viel Erbrechen 
und Durchfall vorhergegangen waͤre), in den gelindern 
Fallen aber erſt nach längerer Dauer der Krankheit 
der bisher klein geweſene Puls unfühlbar, der ganze 
Körper marmorkalt, nicht felten mit kaltem Schweiß 
bedeckt, zuweilen blau gefaͤrbt, beſonders in Geſicht und 
an Handen und Füßen. Die Haut an den Fingern und 
Zehen ſchrumpft zuſammen, die Zunge laͤßt ſich kalt an⸗ 
fuͤhlen, eben ſo iſt der Athem kalt und das Athemholen 
ſchwer und ſtoͤhnend, das aus der Ader gelaſſene Blut 
ſchwarz und dick wie Theer, die Harnausleerung fehlt. 
Zuweilen treten ſchon gleich im Anfange der Krankheit, 
zuweilen aber auch ſpaͤter, Krämpfe in den Gliedmaaßen 
ein, beſonders in den Waden, welche alsdann wie eine 
runde Kugel zuſammengezogen und hart werden. Dabei 
verlieren die Kranken ihre Kräfte ganzlich; fie ſinken voͤl⸗ 
lig zuſammen, klagen aber gewoͤhnlich nur über unbe— 
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ſchreibliche Angſt, meiſtens uͤber brennenden Schmerz in 
der Herzgrube, zuweilen aber auch im Unterleibe, hefti⸗ 
gen, unausloͤſchlichen Durſt, und zwar manche nach kal⸗ 
tem, andere nach warmem Getraͤnk, und endlich uͤber 
Krämpfe in den Gliedmaaßen. Das Bewußtſeyn verläßt 
die Kranken ſelten, und meiſtens a fie feine Furcht 1 
vor dem Tode. 


In dieſer boͤsartigſten Form toͤdtet die Krankheit 
ſchnell, in 24, ſelbſt zuweilen in 12 Stunden, ja ſelbſt 
in noch kürzerer Zeit. — Nicht immer ſind alle dieſe 
Zeichen vorhanden, und zuweilen fehlt das Erbrechen 
oder auch die Kraͤmpfe in den Gliedmaaßen, ja ſelbſt der 
Durchfall iſt zuweilen nur unbedeutend, immer aber iſt 
bei den hohen Graden der Krankheit die Marmorkaͤlte 
des Körpers und das ſchnelle ante der 79 vor⸗ 
handen. 


| Glüöcklicherweiſe tritt die W nicht immer in 10 


der fo eben beſchriebenen fuͤrchterlichen Geſtalt auf, und 
geht dann, wenn ſie nicht vernachlaͤſſigt wird, in Gene⸗ 
ſung uͤber. In dieſem gelinderen Grade derſelben ſind 
auch wohl heftiges Erbrechen, ſehr ſtarker Durchfall, 
Kraͤmpfe in den Gliedmaaßen, Beaͤngſtigung, Druck und 
Schmerz in der Herzgrube vorhanden; allein alle dieſe 
Erſcheinungen laſſen allmaͤhlig nach, die Haut wird wärs 
mer, es bricht ein allgemeiner warmer FAME, hervor, 
und der Kranke iſt gerettet. 


In dieſem letztern Falle erfolgt die 9 0 oft 
ſehr raſch; zuweilen bleibt aber noch laͤngere Zeit eine 
große Hinfäligkeit, Magenſchwaͤche, Neigung zu Durch— 
fällen zuruͤck, ja in manchen Fällen entwickelt ſich nad): 
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her noch ein fieberhaftes Leiden, mit Affection des Kopfs 
oder des Unterleibes. 


So verſtaͤndlich die von der Krankheit jegetälle Be: 


ſchreibung auch ſcheint, fo wäre es doch möglich, daß fie 


von ängſtlichen Perſonen, die alle ihre koͤrperlichen 
Empfindungen ſorgfaͤltig zu beachten pflegen, mißverſtan⸗ 
den werden koͤnnte. Um daher zu verhindern, daß ſolche 
Perſonen nicht bei jedem leichten Unwohlſeyn die Cholera 


zu haben meinen, iſt es noͤthig, darauf aufmerkſam zu 
machen, daß nur beim Zuſammentreffen aller oder doch 
vieler der angegebenen Symptome die Cholera und die 
durch dieſelbe bedingte Gefahr ſtattfindet. Wenn alſo 


Jemand etwas Schwindel hat, — oder, was aͤngſtlichen 


Perſonen fo häufig begegnet, beim Erhalten von unau⸗ 


genehmen oder traurigen Nachrichten, oder durch eigene 


innere Unruhe, Herzklopfen oder Druck in der Magenge⸗ 


gend, ja ſelbſt Durchfall bekommt, — ferner: wenn Je⸗ 
mand Ziehen in den Waden hat, ſich ermattet fuͤhlt, oder 
an Poltern im Leibe leidet, — aber weiter keine Krank: 
heitserſcheinungen da ſind, ſo leidet ein ſolcher nicht an 
der Cholera. Es mußte dieſes um ſo mehr hier ange— 
führt werden, als zur Zeit einer herrſchenden Cholera- 
Epidemie faſt Jedermann an irgend einer Beſchwerde, 
wie die oben beſchriebenen, leidet, ohne daß deshalb alle 
die Cholera bekämen. Ja ſelbſt ein Erbrechen, vielleicht 
in Folge eines Aergers, oder nach einer dem Magen 
nicht zuſagenden Speiſe, oder beim Anblick von Ekel er— 
regenden Gegenſtaͤnden, iſt noch keine Cholera. Alle 
dieſe Zufälle müffen aber jetzt forgfältiger als ſonſt be— 
achtet werden; beſonders gilt diefes vom Durchfall, den 
man durchaus nicht vernachlaͤſſigen darf. Man merke 
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ſich alſo: Kein einzelnes Symptom bezeichnet das Vor⸗ 
handenſeyn der Cholera, ſondern mehrere zuſammen; 
man beachte wohl jede Krankheitserſcheinung im Körper, 

gebe ſich aber nicht ſogleich einer troſtloſen Furcht hin, 

ſondern bedenke, daß man überhaupt nur dann eine 
Krankheit fuͤr Cholera erklären kann, wenn Erbrechen, 
Durchfall, Kraͤmpfe in den Gliedmaaßen, verbunden mit 
einem großen Hinfaͤlligkeitsgefuͤhle, zugleich auftreten. 


III. Behandlung d der Cholera; 1 


Bei keiner Krankheit kann ein fuͤr alle Faͤlle passen; 
des Heilverfahren angegeben werden, ſondern immer 
muͤſſen die anzuwendenden Mittel nach Maaßgabe der 
Leibes beſchaffenheit des Kranken und des Grades der 
Krankheit gewählt werden. Dieſes gilt auch von der Be⸗ 
handlung der Cholera; bei dieſer Krankheit glaube man 
aber ja nicht, daß man, wie bei manchen anderen Krank⸗ 
heiten, damit ausreiche, dem Kranken irgend ein inner 
liches Mittel zu geben, und daß damit Alles abgethan 
ſey; vielmehr richtet man bei der Cholera verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig nur wenig mit innern Mitteln aus, waͤhrend es bei 
aufmerkſamer und thätiger Pflege gar nicht felten gluͤckt, 
durch anhaltende und mit Ausdauer angewendete aͤußere 
Behandlung die am ſchwerſten Befallenen dennoch wieder 
herzuſtellen. Die äußeren Mittel find alſo bei 
der Cholera die Hauptſachez ihr Erfolg haͤngt aber 
von dem Muthe, der Aufmerkſamkeit, Thätigkeit und Aus⸗ 
dauer der Pfleger ab. Hierdurch will ich den innern Mit⸗ 
teln, zumal in der Hand eines geſchickten Arztes, keines⸗ 
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weges ihren Werth abgeſprochen haben, allein die meiften 


derſelben ſind von der Art, daß ſie nur von wirklichen 
Aerzten angeordnet und daher nicht allgemein empfohlen 
werden koͤnnen *); die wenigen inneren Mittel, deren 
Verordnung man Nichtaͤrzten überein kann, werde ich 
indeſſen angeben. 

1) Eines der Hauptmittel gegen die Cholera iſt A 
Aderlaß, nur darf er nicht ohne Unterſchied bei Jeder— 


mann angewendet werden. Perſonen, die eine kraͤftige 


ſtarke Conſtitution haben, vollblütig, oder ans Aderlaſſen 
gewöhnt find, wie die meiſten Livlaͤndiſchen Bauern, 
muß man durchaus beim erſten Eintritt der Symptome 


der Cholera etwa 4 Taſſen Blut laſſen; ja bei ſolchen 
Perſonen mache man ſelbſt ſchon dann, wenn ſie zur 


Zeit der herrſchenden Cholera mit ſtarkem Schwindel, 
Herzklopfen, Andrang von Blut nach dem Kopf befallen, 
ohne daß ſonſtige Zeichen der Cholera eingetreten wären, 
einen vorbauenden Aderlaß von drei Taſſen. Es iſt 


allerdings von Wichtigkeit, daß bei dergleichen kraͤftigen 
Naturen der Aderlaß ſo fruͤh wie moͤglich veranſtaltet 
werde; aber wenn er auch im Anfange verſaͤumt ſeyn 
ſollte, ſelbſt wenn der Kranke ſchon kalt geworden, ſo 
laſſe man dennoch zur Ader. Hierbei iſt darauf zu ſehen, 
daß die Aderoͤffnung recht groß fey, damit das Blut ge⸗ 
hoͤrig fließe; will es aber nicht ſchnell genug fließen, ſo 
muß man eine zweite Ader am andern Arm oder am 
Fuß oͤffnen. Auch befoͤrdere man das Fließen des Bluts 


) Dabhin gehört namentlich das gegen die Cholera empfohlene 
Calomel und Opium, uͤber deren Anwendung uͤbrigens Jeder 
ſich von ſeinem Hausarzt eine Vorſchrift geben laſſen kann. 
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durch Reiben des Arms mittelſt wollener Lappen, die 
in heißes Waſſer getaucht ſind, oder veranſtalte den Ader⸗ 
laß während der Kranke im Bade ſitzt. — Auch bei wes 
niger kraͤftigen und vollbluͤtigen Perſonen iſt ein Ader⸗ 
laß wohlthätig; nur leere man, ſtatt vier Taſſen, bloß 
zwei bis drei Taſſen Bluts aus. Bei ſchwaͤchlichen, durch 
Krankheit, große körperliche Anſtrengungen, Gemuͤths⸗ 
affecte geſchwaͤchten Perfonen unterlaſſe man es aber 
gänzlich, Schwangere Frauenzimmer muͤſſen, wenn fie 
mit der Cholera befallen, ebenfalls zur Ader gelaſſen 
werden, und zwar nicht bloß robuſte, ſondern auch ſelbſt 
die von ſchwaͤcherer, zarter Conſtitution; nur muß die 
Menge des entzogenen Bluts ſich nach der Conſtitution 
richten, und vier bis zwei Taſſen Blut betragen. 5 
2) Zu den wichtigſten Mitteln gehdren ferner alle 
diejenigen, die den Körper erwärmen, und ihn in 
Schweiß bringen. In den gelindern Fallen reicht 
dazu ein mittelſt eines Bettwaͤrmers gewaͤrmtes Bett hin, 
in welchem man den Kranken gut zudeckt. Um die 
Wärme zu erhalten, lege man vier bis ſechs Selteſer⸗ 
Kruken, oder, in Ermangelung derſelben, Bouteillen, die 
mit kochendem Waſſer gefüllt, gut verkorkt und ſodann 
in Handtücher eingewickelt ſind, zu beiden Seiten des 
Kranken. Beim Bauern wird man dieſen Zweck durch 
4 erwaͤrmte Ziegelſteine erreichen. — Ferner gehören hiers 
her Bäder, die ſo heiß ſeyn muͤſſen, als der Kranke 
ſie nur vertragen kann, und die man wohl thut, mit 
Lauge zu ſchaͤrfen; man bedecke die Wanne mit Decken 
oder Lacken, bis an den Hals des Kranken, fo daß nur 
der Kopf deſſelben frei bleibt, und laſſe den Kranken fo 
lange im Bade verbleiben, als ihm darin wohl iſt, etwa 


eine halbe Stunde. Wird dem Kranken aber unwohl, 
fo hebe man ihn ſogleich hinaus. Von großer Wirkſam— 
keit find auch Eſſig-Dampfbaͤder. Um dieſe zu 
veranſtalten, ſetzt man den entkleideten Kranken in einer 
hohen leeren Badewanne auf einen Stuhl, und huͤllt ihn 


bis an den Hals mit wollenen Decken ein, welche über 


den Rand der Badewanne herabhaͤngen. Unter dem Stuhl 
aber ſetzt man eine Lampe mit einem Geſchirre, in welchem 
man reinen Effig oder zur Hälfte mit Spiritus gemiſcht 
kochen kann; die Eſſigdaͤmpfe dringen an den Körper des 
Kranken, und bewirken einen reichlichen Schweiß. Hat 


man keine Wanne, oder kann der Kranke nicht ſitzen, fo 


nimmt man ein gewoͤhnliches Strickbett, beſchlaͤgt daſ⸗ 


ſelbe rund herum mit dicken Matten oder Filzen (Woilok), 
die bis auf die Erde herabhaͤngen, auf die Stricke aber 


legt man Stroh und ein Kopfkiſſen; aberhalb bringt man 
einige Reifen (Tonnenbaͤnder) dergeſtalt an, daß wenn 
ſie mit wollenen Decken bedeckt ſind, der Kranke unter 
ihnen hohl liegt; unter das Bett aber ſtellt man die 
Lampe mit dem kochenden Eſſig, oder in Ermangelung 
derſelben in einem Geſchirre gluͤhende Ziegelſteine, auf 
welche man ſodann Eſſig gießt. Wird der Kranke aus 
dem Bade oder Dampfbade gehoben, ſo muß Erkältung 
aufs ſorgfaͤltigſte vermieden werden. Man huͤlle den 


Kranken daher ſogleich in erwaͤrmte wollene Decken, 


reibe ihn mit wollenen Laͤppchen ab, lege ihn dann ins 


Bett zwiſchen wollene Decken oder Filze, und ſuche auf 


alle moͤgliche Weiſe den Schweiß zu unterhalten. Vor— 
zuͤglich aber ſehe man darauf, daß unruhige Kranke, wie 
es bei der Cholera gewöhnlich der Fall iſt, ſich nicht 
entbloͤßen, die Arme aus der Decke hervorziehen u. ſ. w— 
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Das Wechſeln der Waͤſche erfordert ebenfalls viel Behut⸗ 
ſamkeit, und darf nicht veranſtaltet werden, ſo lange der 
Kranke noch reichlich ſchwitzt. Sobald der Schweiß aber 


nachläßt und dem Kranken die durchnaͤßte und nun kuͤhl 


werdende Bett- und Leibwaͤſche unangenehm wird, iſt 
der Zeitpunkt zum Wechſeln eingetreten. Wer noch ein 
Bett vorraͤthig hat, thut am beſten, dieſes, gehoͤrig aus⸗ 
gewaͤrmt, an das Bett des Kranken anzuſchieben, und 
ihn ſodann ſchnell umzubetten; die Leibwaͤſche muß im, 
nicht außer dem Bette gewechſelt werden. 

Die ſorgfaͤltige Beobachtung aller dieſer Regeln iſt 
von der aͤußerſten Wichtigkeit, indem von der Abwartung 
des Schweißes meiſtens der gluͤckliche Erfolg der Be⸗ 
handlung abhaͤngt, und ein unvorſichtiges 1 alle 
Vortheile des Schweißes vereitelt. f 

Zu den Erwaͤrmungsmitteln gehören feu trockene 
und feuchte warme Umſchlaͤge. Erſtere bereitet man am 
beſten aus Hafer oder Aſche, welche man auf dem Ofen f 


oder in einer Pfanne erwaͤrmt, dann in leinenen Saͤckchen 


thut, und an den Koͤrper bringt. Die feuchten bereitet 
man, indem klein gehackte aromatifche Kräuter oder Heu⸗ 
ſaamen mit kochendem Weſſer uͤbergoſſen werden, ſo daß 
ſie einen Brei bilden, welcher ſodann ebenfalls in leinene 
Saͤckchen gethan wird. Dieſe Umſchlaͤge, ſowohl die 
trockenen als die feuchten, dienen vorzugsweiſe dazu, um 
einzelne Theile des Koͤrpers zu erwaͤrmen, z. B. den 
Unterleib oder die Fuͤße. Bei ihrem Gebrauch muß man 
ſorgfaͤltig darauf ſehen, daß ſie nicht kalt werden, in 
welchem Fall ſie ſogleich mit erwaͤrmten vertauſcht wer⸗ 
den muͤſſen. Im Allgemeinen empfehle ich mehr die 
trockenen Umſchlaͤge, da fie langer warm bleiben. 
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3) Von großer Wichtigkeit find ferner diejenigen 
Mittel, die die Haut reizen, ſo wie ihre Thaͤtigkeit und 
den Zufluß der Säfte zu derſelben vermehren. Dahin ges 
hören die Senfteige, bereitet aus ſcharfem gepulvertem 
Senf mit ſcharfem Eſſig, oder in Ermangelung deſſen 
mit heißem Waſſer, zu einem Brei von der Dicke des 
Honigs eingeruͤhrt, ſodann auf Leinewand geſtrichen und 
an den Koͤrper gelegt. Vor der Anwendung der Senf— 
teige muß man ſie aber auf einer Pfanne oder einem 
Bettwaͤrmer erwärmen; ihre Größe iſt gewöhnlich die 
einer Hand, jedoch kann man ſie bei einer ſo gefaͤhrlichen 
Krankheit als die Cholera auch viel groͤßer machen. Man 
läßt fie liegen bis die Haut lebhaft gerdthet iſt und der 
Kranke ſich über Brennen beklagt. Gewoͤhnlich wendet 
man die Senfteige nur auf einer Stelle, wie z. B. in 
der Herzgrube an; in ſchwereren Krankheitsfaͤllen aber 


belegt man mit ihnen faſt den ganzen Koͤrper, indem 


man ſie abwechſelnd an die Waden und Lenden, an die 
Ober- und Unterarme, in die Herzgrube, den Nacken, 
die Fußſohlen legt, und ſtundenlang, ja ſelbſt einen gan⸗ 
zen Tag hindurch abwechſelnd irgend einen Theil des Koͤr⸗ 
pers mit Senfteigen bedeckt. 

Die Spaniſchfliegenpflaſter kommen bei der 
Cholera nicht fo häufig in Anwendung als die Senf: 


teige, weil ihre Wirkung zu langſam iſt. Indeſſen zieht 


ſich auch bei der Cholera der Krankheits verlauf biswei— 
len in die Laͤnge, und dann ſind die Spaniſchfliegen— 
pflaſter an ihrer Stelle. Man ſtreicht dieſes Pflaſter ein 
Meſſerruͤcken dick auf ein Stuck Leinewand von der Größe 
einer Hand, beſtreicht die Raͤnder mit Heftpflaſter, und 
klebt es feſt auf die Haut, welche man vorher mit er— 
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waͤrmtem Effig ſtark gerieben, oder durch Auflegen eines 
Senfteiges gereizt hat. Nachdem das Blaſenpflaſter 12 
Stunden gelegen, nimmt man es ab, oͤffnet die gebildete 
Blaſe mit einer Scheere, läßt die in derſelben befind⸗ 
liche Fluͤſſigkeit ausfließen, und verbindet die Wunde mit 
Bocks⸗ oder gewoͤhnlichem Talg. — In Ermangelung 
eines in der Apotheke bereiteten Spaniſchfliegenpflaſters, 
kann man ſich des Sauerteigs bedienen, den man mit 
Spaniſchfliegenpulver beſtreut. 

Von größerer und wirklich von eee Wir⸗ 
ſamkeit in der Cholera iſt das Reiben des ganzen 
Koͤrpers, beſonders der Gliedmaaßen, des Rückens 
und Unterleibes. Selbſt ſchon das Reiben mit trockenen 
wollenen Tuͤchern und Buͤrſten iſt wohlthaͤtig, ungleich 
wirkſamer aber das Reiben mit ſpiritudſen, reitzenden 
Sachen. Hierzu empfiehlt ſich vorzuͤglich der Salmiak— 
ſpiritus, im gemeinen Leben Stinkſpiritus genannt, 
ferner der Camphorſpiritus, und endlich ganz be— 
ſonders Spiritus, der auf tuͤrkiſchem Pfeffer, 


Senf, oder auf beiden zugleich abgeſtanden hat. Um 


letzteres Mittel zu bereiten, nehme man auf 1 Stof 
Spiritus 4 Loth geſtoßenen tuͤrkiſchen Pfeffer und 4 Loth 
gepuͤlverten Senf, fuͤlle es in eine Flaſche, welche man, 


leicht verkorkt, einige Tage hindurch an einem warmen 


Ort ſtehen laßt, aber öfter umſchuͤttelt; nachher filtrire 
man die Fluͤſſigkeit durch ein leinenes Tuch. Beim 
Stoßen des tuͤrkiſchen Pfeffers verbinde man den Mund 
und die Naſe, um das Einathmen des ſcharfen Pulvers 
zu vermeiden. Bei ſchwer kranken Perſonen bediene man 
ſich dieſes Pfefferſpiritus zu gleichen Theilen mit Sals 
miakſpiritus gemiſcht, zum Einreiben; in leichteren Faͤl⸗ 
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len genuͤgt der tee 4 Loth Camphor in 

1 Stof Spiritus aufgeldſet, welchem man auch noch ein 
halbes Stof Terpentindl zuſetzen kann. Alle dieſe Mittel 
müſſen heiß ſeyn, wenn man fie zum Einreiben benutzen 
will; zu dieſem Ende gieße man ſo viel, als zu einer 
Einreibung erforderlich iſt, in eine Taſſe, und ſtelle Eine 
in eine Schüffel mit kochendem Waſſer. 

44) Die gegen die Cholera empfehlenswerthen innern 
Mittel find: Aromatiſche Kraͤuter; Chamillenblu— 
men, Flieder und Lindenbluͤthe, Meliſſen-, Krauſernuͤnze⸗ 
oder Pfeffermuͤnzkraut; von dieſen Medikamenten wird ein 
Theeaufguß bereitet, den man dem Kranken Taſſenweiſe 
ſo warm, als er es vertraͤgt, reicht. Ferner ſchleimige 
Mittel, wie z. B. gepulverte Saleb-Wurzel und ges 
pulvertes arabiſches Gummi. Von erſterer löſet 
man 2 Theelöffel voll in einem Bierglaſe Waſſers auf, 
und kocht dieſe ſo lange, bis man eine gleichfoͤrmige 
ſchleimige Fluͤſſigkeit erhält, die man Eßloͤffelweiſe giebt, 
wobei man den Geſchmack durch Aufſtreuen von etwas 
Canehl und Zucker verbeſſern kann. Soll Saleb als Ges 
trank dienen, fo muß man es mit der noͤthigen Menge 
gekochten Waſſers verduͤnnen. Das arabiſche Gummi 
nimmt man Theeloͤffelweiſe. Auch hat ſich die Mus— 
katnuß als ein ſehr wirkſames Mittel gezeigt, in Pul⸗ 
ver zu einem ganzen bis halben Theeloͤffel voll. Des— 
gleichen iſt die gewoͤhnliche Magnesia mit gutem Erfolge 
1 worden. 

5) Die Klyſtiere ſind auch hülfreich gegen die häufi⸗ 
ak Stuhlausleerungen befunden worden. Man bereitet 
ſie aus Staͤrkemehl, bei uns gewoͤhnlich Staͤrklis ge— 

nannt, indem man in einer Taſſe warmen Waſſers ſo 
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viel auflöfet, daß die Fluͤſſigkeit eine Conſiſtenz erhält, 


um eben noch durch die Spritze durchgehen zu koͤnnen; 
noch beſſer bindet man die Staͤrke durch den Zuſatz eines 
Gelben vom Ei. Auch bereitet man Lavements aus Sa⸗ 


leb⸗Aufloͤſung und einer Abkochung von Leinſaamen. 


Bei ſehr heftigen Diarrhoͤen ſetzt man dieſen ſowohl, als 
auch den Lavements aus Staͤrklis bei Erwachſenen 
10, 15 bis 20 Tropfen Opiumtinctur hinzu. 

Die Fälle, in welchen nun dieſe befchriebenen e 
tel ihre Anwendung finden, ſind folgende: 

Erkrankt Jemand am leichteren Grade der Cholera 
mit Uebelkeit, Erbrechen, nicht zu ſtarkem Durchfall, ſo 
iſt es oft ſchon hinreichend, ihn in ein gewaͤrmtes Bett 
zu legen, und ihm warmen Chamillen-, Krauſemuͤnze⸗ 
oder Meliſſen⸗Thee zu geben, um ihn in Schweiß zu 
bringen. Dieſen Schweiß conſervire man ſorgfaͤltig, denn 
ſobald er eingetreten, laſſen häufig Erbrechen und Durch: 
fall nach. Zu den Stuhlausleerungen darf der Kranke 
das Bett nicht verlaſſen, wenn er auch Kraͤfte genug dazu 
haben ſollte. Man muß daher ein Steckbecken haben, 


und wo ein ſolches nicht vorhanden iſt, eine ſtarke hoͤl⸗ 


zerne, zinnerne oder irdene Schuͤſſel dazu einrichten, in⸗ 
dem man den Rand derſelben mit einem weichen Wulſt 
umgiebt, den man am zweckmaͤßigſten von ſtarker Leine⸗ 
wand oder Leder, mit Heede oder Krollhaaren ausge— 
ſtopft anfertigt. Iſt der Kranke von vollbluͤtiger, ſtarker 


Conſtitution, empfindet er Schwindel, Herzklopfen und 


Kopfſchmerz, ſo oͤffne man eine Ader nach den oben 
beim Aderlaß angegebenen Regeln. — Leidet der Kranke 
am oͤfteren Aufſtoßen und Wuͤrgen, auch wirklichem Er: 
brechen, fo gebe man ihm einen Theelöffel voll Magneſia, 
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und wiederhole dieſe Gabe ſtuͤndlich einige Stunden 
hinter einander. Empfindet der Kranke heftigen Druck 
in der Herzgrube, ſo lege man dorthin einen Senf: 
teig. Auch empfiehlt ſich dazu ein Hausmittel; man 
nehme ein Stuͤck Rinde von grobem Brodt, von der 
Größe einer Hand, erhitze dieſe Rinde, beſtreue fie mit 
geſtoßenem Pfeffer, feuchte ſie mit Brandtwein an, und 
legebſie dann auf die Herzgrube. Finden ſich Krämpfe 
in den Waden ein, ſo reibe man wiederholt mit er— 
waͤrmten Campherſpiritus ein. Um die gewoͤhnlich 
nicht fehlenden unangenehmen Empfindungen des Ma— 
genkollerns und die Leibſchmerzen zu beſchwichtigen, 
reibe man den Unterleib mit einer Miſchung aus glei— 
chen Theilen Kümmelöl und Baumdl oder mit einer d 
flüchfigen Salbe, die man aus einem Theile Salmiak— 
ſpiritus, einem Theil Opiumtinctur und zwei Theilen 
Baumdl bereitet, ein und bedecke ihn mit einem er— 
waͤrmten Haferſack. Gegen den Durchfall gebe man 
die Salebabkochung, alle Stunden oder wenn der 
Durchfall maͤßig iſt, alle 2 Stunden zu 1 Eßloffel 
voll, oder auch das arabiſche Gummi ſtündlich oder 
zweiſtündlich zu einem Theeloffel. N 

In dem gelinderem Grade der Krankheit wird es 
meiſtens gelingen, die Kranken bei dieſer Behand— 
lung wiederherzuſtellen; nur mache ich noch einmal 
darauf aufmerkſam, daß der guͤnſtige Erfolg von der 
gehörigen Abwartung des Schweißes abhängt, und die 
geringſte durch Unvorſichtigkeit herbeigeführte Erkaͤl⸗ 
tung leicht den Uebergang in deln höhern und nur 
ſchwer heilbaren Grad der Cholera herbeiführt. Se: 
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doch huͤte man ſich auch den Kranken durch Tage lang 
fortgeſetzte Befoͤrderung des Schweißes zu ſehr au 
ſchwaͤchen. | 
In dieſem hoͤhern Grade, N unter ber Rubrik: 

Erkenntniß der Cholera, beſchrieben iſt, muß nun ein 
hoͤchſt thaͤtiges, eingreifendes Handeln ſtatt finden. 
Man ſaͤume daher ja nicht, ſogleich einen Aderlaß 
zu veranſtalten, ſobald die Conſtitution des Kranken 
es geſtattet und bringe dann ſogleich die Erwaͤrmungs— 
mittel in Anwendung. Kann ein warmes mit Lauge 
geſchaͤrftes Bad bereitet werden, ſo wende man es an; 
wo nicht, ſo veranſtalte man das Dampfbad, und 
bringe nach demſelben den Kranken in ein auf die vor— 
geſchriebene Weiſe erwaͤrmtes Bett und lege heiße 
Hafer- oder Aſchenſaͤcke auf den Unterleib und die 
unteren Gliedmaßen. Wird der Körper wieder kalt, 
fo. iſt nun von der groͤßten Wichtigkeit, die hautrei⸗ 
zenden Mittel mit Energie anzuwenden. Hierzu ſind 
4 kraftige Menſchen nothwendig, von welchen zwei 
die Arme und die beiden andern die Beine des Erz 
krankten mit der obenerwaͤhnten Miſchung aus glei— 
chen Theilen heißen Tuͤrkiſchen Pfeffer- mit Senf- und 
Salmiakſpiritus reiben. Dieſes Reiben muß aber an— 
haltend, ja ſelbſt Stunden und Tage lang geſchehen, 
bis die Waͤrme der Haut wiederkehrt und der Puls 
fühlbarer wird. Dieſes anhaltende Reiben iſt 
die Hauptbedingung zur Wiederherſtellung | 
des Krankenzi gur muß bei dieſem Reiben Entbld⸗ 
ßung des Körpers fo viel als möglich vermieden wer- 
den, und wöhrend die reibenden Perſonen ſich erholen, 
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bedecke man den Kranken nicht allein ſorgfaͤltig mit 
Decken, Pelzen u. dgl., ſondern ſchiebe auch noch die 
heißen Krucken an ſeinen Koͤrper, lege heiße Hafer— 
und Aſchenſaͤcke auf Arme und Beine. Auch iſt es 
dienlich, in den Zwiſchenzeiten des Reibens den Koͤr— 
teigen zu belegen, wie oben gelehrt worden. Gelingt 
es durch das Reiben nicht den Koͤrper zu erwaͤrmen, 
ſondern bleibt er kalt oder erkaltet er von neuem, ſo 
kann man ſowohl das Wannen- als auch das Dampf— 
bad wiederholen und ſetzt nach demſelben das Einreiben 
fort. & im 3 ! 
Außer dieſer allgemeinen Behandlung erfordern noch 
einzelne Symptome eine beſondere Beruͤckſichtigung. 
1.) Der Druck in der Herzgrube. Klagt der 
Kranke nicht beſonders über denſelben, ſo iſt das Auf— 
legen eines Senfteigs hinlaͤnglich; klagt er aber. über 
heftigen brennenden Schmerz in der Herzgrube und 
Magengegend, iſt dieſe Gegend auch empfindlich fuͤr 
aͤußeren Druck, dann ſetze man daſelbſt ungeſaͤumt 
8 bis 10 Blutigel, oder in Ermangelung derſelben eben 
fo viel blutige Schroͤpfkoͤpfe; das Nachbluten der Blut— 
igelſtiche unterhalte man durch Auflegen warmer Tuͤ— 
cher. Sollte der Schmerz hierauf nicht nachlaſſen, 
ſo applicire man nach der Blutentleerung noch einen 
Senfteig, und wenn auch dieſer keine Erleichterung 
ſchafft, und die Krankheit ſich in die Laͤnge zieht, ſo 
lege man auf dieſelbe Stelle das Spaniſchfliegen-Pfla— 
ſter. Auch wollen einige in ſolchen Fällen von großen 
Tabacksblaͤttern, die in Spiritus von tuͤrkiſchen Pfef— 
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fer eingeweicht waren und auf die Herzgrube gelegt 
wurden, Nutzen geſehen haben. 

2.) Das Erbrechen. Haͤufig iſt grade dieſes 
eines der erſten Symptome, das nachlaͤßt, zuweilen 
aber haͤlt es ſehr lange an. Im letzten Fall und 
wenn auch die Magnesia immer wieder fortgebrochen 
wird, und der Magen uͤberhaupt alles, was in ihn 
gebracht wird, z. B. warmen Thee, anderes Getraͤnk 
u. ſ. w. auswirft, fo thut man am Beſten, alle inne- 
ren Mittel bei Seite zu ſetzen, und äußerlich Einrei— 
bungen von der erwaͤhnten fluͤchtigen Salbe, und 
wenn dieſe nichts fruchten, Senfteige und Blaſenpfla— 
ſter in die Herzgrube, oder letztere beffer noch im 
Ruͤcken, der Magengegend gegenüber, anzuwenden. "Das 
bei erlaube man dem Kranken nicht ſeinen Durſt durch 
vieles Getraͤnk zu befriedigen, ſondern geſtatte ihm 
nur ein klein wenig auf einmal zu ſich zu nehmen. 
Das beſte Getraͤnk iſt in ſolch einem Fall friſch ge— 
molkene oder wenigſtens aufgekochte Kuhmilch. Sollte 
auch dieſe, anfänglich behutſam in kleinen Quantitäten 
genoſſen, weggebrochen werden, fo rathe ich den 
Kranken kleine Eisſtuͤckchen, welche man zwiſchen den 
Fingern dreht, bis ſie die runde Geſtalt von Pillen 
erhalten, verſchlucken zu laſſen. Zuweilen haben auch 
einige Löffel voll Oel oder eine Taſſe ſtarken ſchwar— 

zen Kaffees das Erbrechen geſtillt. 
3.) Der Durchfall. Schon oben habe ich die 
Anwendung der Salebwurzel und des arabiſchen Gum 
mi gegen denſelben empfohlen. Sollten dieſe Mittel 
den Durchfall nicht hemmen, ſo gebe man von dem 
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Pulver der Muskatnuß, alle Stunden oder alle zwei 
Stunden, einen kleinen Theeloͤffel voll in Verbindung 
mit Saleb oder Gummi. Zugleich gebe man die oben— 
erwaͤhnten Lavements, die man, wenn ſie wieder aus— 
geleert werden, mehrere mal d einander applici— 
ren kann. 

4.) Der Durſt. N Dieſer iſt oft ſehr peinigend. 
Am zweckmaͤßigſten iſt warmes, ja ſelbſt heißes Ge— 
traͤnk, welches die Kranken mitunter ſehr gerne neh— 
men und mit Begier verlangen. Man gebe Aufguͤſſe 
auf die oben erwaͤhnten Aromatiſchen Kraͤuter, und 
wenn dieſe dem Kranken unangenehm ſind, auch ge— 
woͤhnlichen ſchwarzen Thee. Verlangt aber der Kranke 
mit Ungeſtuͤm kaltes Getraͤnk, ſo gebe man dieſem, oft 
inſtinctartigen Wunſche, nach und reiche mit Vorſicht 
allmaͤhlig immer kaͤlteres Getraͤnk in recht kleinen Por— 
tionen. Die Erfahrung, die ſelbſt Eispillen mitunter 
nützlich fand, hat gelehrt, daß kaltes Getraͤnk keines— 
weges ſo durchweg ſchaͤdlich iſt, als man fruͤher ge— 
glaubt, und daß man ſich das gleichſam inſtinctartige 
Verlangen der Kranken in dieſem Fall zur Richtſchnur 
dienen laſſen kann. Auch Milch, die man allmaͤhlig 
kuͤhler geben kann, iſt beſonders empfehlungswerth. 
Bei ſtarkem Durchfall gebe man Reis- oder Graupen— 
tumm, Salebſchleim, denen man, bei gaͤnzlicher Schmerz— 
loſigkeit des Unterleibes, etwas rothen Portwein zu— 
ſetzen kann. 

5.) Die Kraͤmpfe. Gegen die Wadenkraͤmpfe 
iſt oben eine Einreibung von Campherſpiritus empfoh⸗ 
len; zuweilen leiſtet dagegen das Einreiben von fluͤch— 
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tiger Salbe oder auch nur von gewaͤrmtem Oel mehr. 
Auch in andern Theilen des Körpers, z. B. in den 
Lenden, Armen, im Ruͤcken und an den Seiten finden 
krampfhafte Zuſammenziehungen der Muskeln ſtatt 
und werden eben fo wie die Wadenkraͤmpfe mit Ein⸗ 
reibungen behandelt. Ein warmes Bad 10 auch m 
huͤlfreich gegen dieſe Kraͤmpfe. 

6.) Das Schlucken. Dieſer Zufall, der eben: 
falls nur krampfhaft iſt, entſteht nicht ſelten und zwar 
gewöhnlich in Folge von vielem Erbrechen. Man wen— 
det dagegen dieſelben Außerlichen Mittel an, wie gegen 
Magendruck und Erbrechen, und wenn letzteres nicht 
mehr ſtatt findet, fo gebe man halbſtuͤndlich 1 Eßloͤf- 
fel voll Baldrian-, Chamillen- oder Müde a 
mit 10 bis 15 Hoffmannstropfen. | 

7.) Gegen die Marmorkaͤlte des ganzen Körpers 
und die Unfuͤhlbarkeit des Pulſes habe ich oben das 
Reiben vorzuͤglich empfohlen. Dieſes bleibt das Haupt: 
mittel; verträgt der Magen indeß ſchon wieder Arznei, 
ſo muß man, um dem Sinken der Kraͤfte zu begegnen, 
auch innerlich ſtaͤrkende Sachen geben. In einem Eß— 
- Löffel voll Baldrian- oder Kraufemünzaufguß reiche 
man ſtündlich oder ſelbſt halbftündlich 20 bis 30 Hoff— 
mannstropfen oder Hirſchhorngeiſt, in ſchweren Faͤllen 
beides zuſammen und dazwiſchen noch einen Eßloffel⸗ 
voll Madeira-, Malaga- oder Portwein, den Bauern 
einen halben Loͤffel voll Brandtwein alle Stunden, bis 
die Kräfte ſich heben. | 

8.) In ſeltenen Fällen fangen die Kranken, bald 
nach dem Ausbruch der Cholera, an irre zu reden, 
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dann feße man 8 bis 10 Blutigel an die Schläfe oder 
hinter die Ohren an, mache auf den Kopf kalte Um⸗ 
ſchlaͤge von grobem Brodt und Eſſig und wende Senf⸗ 
5 im Wage und an den Glfedmaßen an. 


Behandlüng während der Serefunggs 
Periode. 


Die Cholera ſchützt nicht, wie viele andere Krank⸗ 
heiten, denjenigen) der fie einmal uͤberſtanden hat, vor 
einem zweiten Anfall; im Gegentheil, alle von ihr Ge⸗ 
neſenen ſtehn, bei Diätfehlern oder Erkaͤltung, in Ge 
fahr einen Ruͤckfall zu bekommen. Daher muͤſſen die 
von der Cholera Geneſenden das Bett nicht zu fruͤh 
verlaſſen, ſich waͤrmer als ſie ſonſt gewohnt waren 
kleiden, und in der Diaͤt beſonders vorſichtig ſeyn. 
Als Speiſe empfehle ich Sagoſuppen mit Wein und 
Hühnerfuppe mit Reis, für den Bauer anfangs in 
Milch und ſpaͤter in Fleiſchſuppen gekochte Grüße, 
Die Portionen feyen anfangs gering, und man gebe 
lieber oͤfter zu eſſen, als zu viel auf einmal. Zur Er⸗ 
quickung kann man Weingelce, auch reinen, nicht ſauern 
Wein, Thee und Kaffee; dem gemeinen Mann aber 
ein bitteres aromatiſches Schaͤlchen in kleinen Quanti⸗ 
täten geben. — Der Appetit darf nicht in dem Maaße 
befriedigt werden, als die Kranken ihn zu empfinden 
pflegen und die Geneſenden muͤſſen noch ſorgfaͤltiger 
als die Geſunden die oben gegebenen diaͤtetiſchen Vor— | 
ſchriften befolgen; die Ruͤckkehr der Urin- und Stuhl: 
ausleerung zu ihrer naturgemaͤßen Beſchaffenheit ſind 


40 


zwar die wichtigſten Zeichen der eingetretenen Gene- 
fung, nicht, ſelten, bleibt aber der Stuhl hartnaͤckig ver⸗ 
ſchloſſen und ed ſtellen ſich wohl einige Beſchwerden, 
Magendruck u. dgl. ein, alsdann gebe man ein erdff⸗ 
nendes Klyſtier aus einer großen Taſſe Chamillenthee 
mit einem Eßloffel sol ap einem r etz Voll 
Saß, Lou: 3 


Behandlung 0 e 


9 geht die Cholera, wenn ſie nicht todtet, 
nicht immer in Geneſung, uͤber, ſondern es bilden ſich, 
wie ich ſchon oben erwähnt. habe, nicht ſelten Nach- 
krankheiten die zuweilen ſelbſt, ſpaͤter noch den Tod 
herbei führen. „Dieſe Nachkraukheiten. verlaufen nicht 
ſo ſchnell als die Cholera ſelbſt, es wird daher auch 
eher moͤglich ſeyn, bei ihnen aͤrztliche, Hülfe herbeizu⸗ 
ſchaffen, und dieſes darf um ſo weniger verſaͤumt wer⸗ 
den, als dieſe gefaͤhrlichen Nachkrankheiten, in.fehr, ver⸗ 
ſchiedener. Geſtalt auftreten „und nur von einem Arzt 
ſicher beurtheilt und behandelt werden konnen. In⸗ 
deſſen werde ich doch einige der haͤufigſten Nachkrank⸗ 
heiten und die, zweckmößigſten, Mittel, gegen dieselben 
angeben. one 

Dahin gehort W ein, ee etc 
bald nach Verlauf der boͤſeſten Form des Cholera- 
Anfalls eintritt. Die Kranken empfinden Schwere, 
Druck und Eingenommenheit im Kopf, find- verdrüß- 
lich, ſtumpfſinnig, zeigen Neigung zum Schlaf, der 
allmaͤhlig immer tiefer wird. Dabei iſt das Geſicht 
roth, der Kopf heiß, der Puls voll und langſam. In 
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ſolchen ‚Fällen ſaͤume man nicht, eine Blutentleerung 

zu veranſtalten, bey robuſten Perſonen durch einen 
Aderlaß, am Arm von 2 bis 3 Taſſen, bei Schwaͤch⸗ 
lichen durch Anſetzen von 10 bis, 15 Blutigeln an den 
Kopf. Nachher mache man kalte Umſchlaͤge auf den 
geſchorenen Kopf, indem man Tuͤcher, die in kaltes 
Waſſer getaucht und nachher ausgerungen ſind, oder 
Eis in einer Blaſe auflegt. Kommt der Kranke nicht 
zu ſich, ſo kann, wenn, feine Leibesbeſchaffenheit es 
geſtattet, die Blutausleerung noch wiederholt werden, 
oder man laßt dem Aderlaß das, Anſetzen von Blut⸗ 
igeln folgen. Außerdem bringt man ableitende Mittel 
in Anwendung. „ein Blaſenpflaſter im Nacken, Senf 
teige an die Waden, und in. ſchweren Faͤllen an den 
ganzen Koͤrper abwechſelnd angelegt. Haben die duͤn— 
nen Stuhlausleerungen aufgehört, ſo gebe man Mas 
fer mit Eſſig als Getraͤnk, beim Mangel an, Stuhl⸗ 
gang aber Cremortartari in Waſſer de, und ſorge 
für. offenen Leib durch Klyſtire. 

Bei andern Kranken bildet ſich im Gefolge der, 
Cholera ein dem Anſchein nach ähnlicher, jedoch dem 
Weſen nach ganz entgegengeſetzter Zuſtand aus. Auch 
hier liegen die Kranken wie im Halbſchlaf, theilnahm— 
los, mit halb offenen Augen, die mit ſchmutzigen 
Schleim verklebt ſind, das Geſicht iſt eingefallen, 
bleich oder bläulich, die Haut kuͤhl, der Puls ſchnell 
und klein, und die Kraͤfte ſind ſehr geſunken. Hier 
darf man nicht Aderlaſſen, ſondern man wende aͤußer— 
lich die Blaſenpflaſter und Senfteige anhaltend an, 
mache warme Umſchlaͤge von aromatiſchen Kraͤutern 
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mit Wein auf den Kopf, und gebe innerlich den Bal⸗ 
drianaufguß ſtuündlich zu einem Eßloͤffel mit 10 bis 
15 bis 20 Hoffmannstropfen oder Hirſchhorngeiſt, 2 
zwifchen auch reinen Wein Theeloffelweiſe. 

In ſeltenen Faͤllen entwickelten ſich Phantaſieen 
nach der Cholera, die mitunter recht lange anhielten. 
Dieſe behandele man vorzugsweiſe mit ableitenden Mit⸗ 
teln, Blaſenpflaſtern und Senfteigen, iſt aber der Kranke 
vollbluͤtig und kraͤftig, ſo ſetze man vorher Blutigel an 
den Kopf und mache ſelbſt einen maͤßigen Aderlaß. 

Klagen die Kranken nach uͤberſtandener Cholera uͤber 
Schmerzen im Unterleibe, nahmentlich in der Leberge— 
gend, und iſt die angegebene Stelle auch für aͤußern 
Druck empfindlich, ſo ſetze man ſogleich 10 bis 15 Blut⸗ 
igel, oder eben ſo viele blutige Schroͤpfkoͤpfe, auf dieſe 
Stelle. Nachher reibe man einige Tage hindurch, taͤg⸗ 
lich zweimal einen Theeloͤffel voll Mercurialſalbe in 
dieſe Stelle ein, und wenn die Schmerzen auch dann 
noch nicht nachlaſſen, fo bedecke man jan Wel mit 
einem 8 5 5 | 
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Verzeichniß derjenigen Mittel, die in jedem 

Hauſe fuͤr den Fall des Einbruchs der Cho- 
lera vorräthig zu halten ſind. 


Die angegebenen Quantitaͤten ſind fuͤr eine Fami⸗ 
lie von 4 bis 5 Perſonen berechnet, und müßten alſo, 
für eine größere Familie, oder wo die Gutsherrſchaft 
die wohlthaͤtige Abſicht hat, die Bauern auch mit Arze 
neien zu verſorgen, verhaͤltnißmaͤßig vermehrt werden. 

Chamillenblumen, 

Fliederblumen, | Rz, | 

Pfeffermüͤnzkraut, von jedem 2 Pfund. 

Krauſemuͤnzkraut, pile x 

Meliſſenkraut, 
BValdrianwurzel, 

Leinſaamen, 1 Pfund. 

Magneſia, 4 Unzen. 

Camphor, 2 Unzen. | | | 

Opiumtinctur (Laudanum Mag Sydenhami), 
2 Unze. 

Hoffmannstropfen, 2 Unzen. 

Hirſchhorngeiſt, Lig. C. C. succ., 1 Unze. 

Kuͤmmeldl, 2 Unzen. 

Salmiakſpiritus, 1 Pfund. 

Terpentindl, 12 Pfund. 

Tuͤrkiſcher Pfeffer, 2 Pfund. 

Gepuͤlverter Senf, 1 Pfund. 

Gepülverte Salebwurzel, 4 Unzen. 

Gepuͤlvertes arabiſches Gummi, 4 Unzen. 

Muscatnuͤſſe, 20 Stüd. 
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Cremor Tartari, 4 Unzen. 
Mercurialſalbe, 2 Unzen. 
Spaniſchfliegenpflaſter, 3 Unzen 93 ober r Spanifie 
1 van 45 en 
Staͤrklis, Pfund. 
Stein „1 Pfund. 
Chlorkalk, 2 Pfund. 
Schwefelſaͤure, 1 Pfund. 
Aromatiſcher Eſſig zum Riechen, 2 een 
Guter ſcharfer Eſſig, 6 Stoof.— n 
Spiritus, 4 Stoof. eee 
Baumdl, 1 Bouteille. 1 1 
50 Stuck Blutigel. An zt 
Einen Apparat zum Aa rlaſſen 4 und b Schröpfen. 
Wer aͤrztliche Huͤlfe im Nothfall erhalten kann, 
laſſe ſich bei Zeiten von ſeinem Arzt die Mittel ver⸗ 
ſchreiben, die dieſer anzuwenden denkt, und halte ſie 
vorraͤthig. Imgleichen ſchaffe Jeder bei 1 nach⸗ 
ſtehende nothwendige Sachen a?n2n?s m na 
10 Selteſer Kruken. 1 
1 Bettwaͤrmer. 
1 Steckbecken oon 
| 1 Klyſtierſpruͤtze. 
1 Badewanne. 
1 Vorrichtung zum Dampfbad, wie 75 Seite 27 
beſchrieben iſt. | 
4 wollene Decken. 
10 Filzſtͤcke Woilock. 
Mehrere Stucke von Flanell oder wollenem Zeuge, 
zum Einreiben. | 
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über: die Vorſichts⸗Regeln, welche bei den 
an der Cholera Erkrankten und Verſtor⸗ 
| benen zu beobachten ſind. 


1.) In den Krankenzimmern muß der Fußboden 
einigemal täglich) mit einer Aufloͤſung des Chlorkalks 
(2 Eßloͤffel voll Chlorkalk auf eine e Wuſzez 
ausgeſpritzt werden. 109558 

2.) Dieſelbe Fluͤſſigkeit ſtellt man in kleineren Zim⸗ 
mern in Theetaſſen, in groͤßeren Zimmern in Tellern 
gegoſſen, in den Ecken und unter dem Krankenbett 
auf, hat aber darauf zu ſehen, daß der Geruch nach 
Chlor im Zimmer zwar bemerkbar, aber nicht zu ſtark 
ſey, damit dadurch ſowohl dem Kranken als ſeinen 
Pflegern nicht geſchadet werde. Sobald alſo der Chlor— 
geruch bemerkbar wird, muͤſſen die mit der Chlorfluͤſ⸗ 
ſigkeit gefüllten Geſchirre hinausgetragen, und erſt, 
wenn der Chlorgeruch ſich mindert, wieder hineinge— 
ſetzt werden. Auch in den uͤbrigen Zimmern eines 
Hauſes, in welchem ſich ein Cholera - Kranker befin— 
det, muͤſſen Schaalen mit trockenem Chlorkalk hinge— 
ſetzt, oder mit Eſſig und in den Vorhaͤuſern mit Wach— 
holderſtrauch geraͤuchert werden. 

3.) Alle diejenigen, die den Kranken Silke und 
ihn berühren, muͤſſen die Haͤnde oͤfters mit obgedachter 
Chlor-Aufloſung waſchen; außerdem Morgens und 
Abends den ganzen Körper mit einem in dieſe Aufloͤ⸗ 
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fung getauchten Schwamm reiben, und kleine Glaͤſer, 
mit dieſer Fluͤſſigkeit oder mit ſtarkem Eſſig gefüllt, 
bei ſich tragen und öfter daran riechen. ö | 
Stirbt aber der Kranke, fo iſt een a be⸗ 
obachten: N 3 % 

10 Nachdem man ſich von dem Tode beſſelben 
uͤberzeugt hat, woruͤber man ſich, falls nicht ſchon ein 
Arzt darüber entſchieden hat, leicht durch Vorhalten 
eines Lichts vor dem Munde des Verſtorbenen, oder 
durch Auflegen einer Feder auf den Mund, Gewißheit 
verſchaffen kann, ſo muß die Leiche ſpaͤteſtens inner⸗ 
halb 12 Stunden nach dem erfolgten Ableben, zur 
Erde beſtattet werden. So lange ſie aber noch nicht 
beerdigt iſt, beſpritzt man fe alle 2 e mit ge⸗ 
dachter Chlorflüſſigkeit. 

2.) Das ſonſt gebräuchliche wagen 11 Anfleiden 
der Leiche muß durchaus unterbleiben. 

3.) Um fie in den Sarg zu legen, faßt man, e 
dem die Haͤnde in Chlor-Aufloͤſung getaucht find, das 
Laken, auf welchem die Leiche liegt, an den 4 Ecken 
an, und hebt ſie auf ſolche Weiſe in den Sarg. 

4.) Das Kopfkiſſen des Verſtorbenen, ſo wie dieje— 
nige Waͤſche, welche von ihm durch Erbrechen oder La— 
xiren verunreinigt iſt, wird mit in den Sarg gelegt, 
und zu dieſem Behuf am beſten mit Stocken oder ei⸗ 
ſernen Zangen gefaßt. 

5.) Alle Waͤſche und Kleidungsſtücke bon Werth, die 
ein Kranker oder Verſtorbener waͤhrend ſeiner Krank— 
heit benutzt hat, und die durch Anfeuchtung nicht ver⸗ 
dorben werden, muͤſſen in einer verduͤnnten Chlor⸗ 


47 


Auflöſung, beſtehend aus einer Bouteille der Chlor⸗ 
Fluͤſſigkeit und 8 Stoof Waſſer, 24 Stunden hindurch 
eingeweicht und nachher erſt gewaſchen werden. 
6.) Alle Sachen hingegen, die keinen Werth ha⸗ 
ben, müffen verbrannt werden, und wird dieſes am 
beſten veranſtaltet, wenn diejenigen Leute, welche dieſe 
Sachen forttragen, mit Handſchuhen von Wachsleine⸗ 
wand oder getheerter Leinewand verſehen ſind, oder 
wenigſtens die ‚Hände, mit Chlor⸗Aufloͤſung waſchen, 
und die Sachen an einem ee Platze ver⸗ 
brennen. 1 105 

J.) Auch das von dem Berftorbenen bene und 
Ban ihm; verunreinigte DBettpfühl oder die Matratze 
muß verbrannt werden. Im Fall aber die Angehörigen 
ſolche nicht vernichten wollen, muß das Bettpfuͤhl oder 
die Matratze mit der erwaͤhnten Chlor⸗Fluͤſſigkeit 24 
Stunden hindurch angefeuchtet, dann ausgetrennt und 
die Bettfedern oder Krollhaare ausgekocht, der ueber 
zug aber in Lauge gewaſchen werden. 

8.) In dem Zimmer, in welchem der ue ge⸗ 
legen, wird auf heißen Sand eine irdene Schuͤſſel geſetzt, 
und in dieſe eine fein⸗gepulverte Miſchung von 2 Loth 
Braunſtein und 3 Loth Kochſalz geſchuͤttet, auf welche 
man ſodann Schwefelfäure, jedoch mit abgewendetem 
Geſicht, damit die fich entwickelnden Chlordaͤmpfe demjes | 
nigen, der dieſe Raͤucherung veranſtaltet, nicht ſchaͤdlich 
werden, langſam gegoſſen wird. Sobald dieſe Raͤucherung 
eingerichtet iſt, werden Thüren und Fenſtern des Zim- 
mers verſchloſſen, und erſt nach 24 Stunden wieder gedff- 
net, um durch Zugluft das Zimmer von dem Chlordampf 


zu befreien. Hiebel iſt anzurathen / daß man die Kram 
pen der Fonſter nicht ſchließe, dumit ſelbige nachhet 
ohne daß Jemand in's Zimmer eee; durch S Stan 
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ger geöffnet werden konnen. 22 C 


9.) Diejenigen Sledungsſtütke en Werth, * | 
voiß dem Verſtorbenen in enen Kei ge 0 
den und nicht angefeuchtet werden können, muͤſſen 


eben dieſem Zimmer, bevor die, Raucherung Heranfeil 


tet wird, auf Stangen oder Schnüren aufgehängt we 
den, damit auch fie, durchrauchert werden — *. 
1.0.) Sobald das Zimmer durch Zugluft von der 
Chlor befreit iſt, wird der Fußboden, ſo wie auch all 
in dem Zimmer befiͤdlichen Geräthſchaften / ins be 


ſondre aber die von dem Verſtorbenen benutzten, 


3. B. die Bettſtelle, der Nachtſtuhl, das Nachtgeſchi 
af we mit eben derſelben Flaͤſſigkeit, in welche nach 
§. 5. Wäͤſche⸗ eingeweicht werden ſoll gewvaſthen wi 
11.) Endlich sife es rathſam, ein ſolches Zimmet 
bevor es wieder bewohnt wird, 15 en Dee" 
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